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KURS 
HAUPTAUFGABE Weltniveau mitbestimmen,

Spitzenieistungen bringen
)n EW erstes Jugendforscherkoiiektiv in Verbindung 
mit einer wissenschaftlichen Einrichtung gegründet

Unser Zieh 
Frühest 

mögücher 
AusHeferungs- 

termin
^Vir Spulenaufbauer aus dem 

yansformatorenbau sehen un- 
e[e Hauptaufgabe in der Er- 
chiießung aller Reserven, d. h. 

^iter voller Ausnutzung unserer 
^chnischen Möglichkeiten ei- 

hohen Effektivitätsgrad der 
roduktjon zu erreichen.
So ist es unser Anliegen, die 

/"is gestellten Aufgaben termin­
öd qualitätsgerecht zu erfüllen.

Ehren der 11. Berliner Best 
meiterkonferenz verpflichtet 

J.ch das Kollektiv „Berlin", FTA, 
im Operativplan zum 630 

^"A Transformator geforderte 
L^ttinstellung unbedingt einzu- 
.^'fen. Es ist dazu notwendig, 

unser Kollektiv zeitweilig im 
y^'schichtrhythmus arbeitet 
I öd zusätzliche Sonderschichten 

'stet. So schaffen wir die Vor­
aussetzungen für einen frühest 

glichen Auslieferungstermin.

-- wenn es um 
die Betriebs- 

tuveriässigkeit 
unserer 

Zeugnisse geht

Am29. Juli wurde in Anwesen­
heit des Betriebsdirektors und 
des Parteisekretärs das vierte Ju­
gendforscherkollektiv unseres 
Betriebes berufen. Es ist das 
erste, das in Verbindung mit ei­
ner wissenschaftlichen Einrich­
tung, der Sektion Elektrotechnik 
der TU Dresden, seine Tätigkeit 
aufnahm. Jeweils sieben Jugend­
liche aus der Wandlerkonstruk­
tion und der TU Dresden wer­
den an der Entwicklung und Pro­
duktionseinführung eines mikro­
rechnergestützten Spannungs­
überwachungssystems arbeiten, 
ein Thema aus dem Plan Wissen 
schäft und Technik von beson­
derer volkswirtschaftlicher Be 
deutung hinsichtlich der zu er­
wartenden Materialeinsparung 
und der wesentlichen Erhöhung 
der Stabilität der Energieversor 
gung unserer Republik. Ein 
Thema aber auch, mit dessen 
Realisierung die Jugendfreunde 
um Genossin Heike Schwarz, 
die Leiterin des TRO Teils dieses 
Kollektivs, internationale Spit­
zenleistungen erreichen wollen, 
die sich durchaus mit dem Welt­
stand messen können. Drei Er 
findungsvorschläge sollen einge 
arbeitet werden, einer davon 
wurde bereits abgegeben. Mit 
der Erfüllung der Aufgabenstel­
lung wollen sich vier Mitglieder

Mit der Nutzung von CAD/ 
CAM-Technologien im gesam­
ten Reproduktionsprozeß kann 
den wissenschaftlich-techni­
schen Anforderungen unserer 
Zeit am grundsätzlichsten ent­
sprochen werden. Die wesentli­
chen Einsatzgebiete von CAD/ 
CAM sind die rechnergestützte 
technologische Vorbereitung 
der Produktion, hier insbeson­
dere Konstruktion und Technolo­
gie, und die rechnergestützte 
Produktion in Gestalt rechnerge­
steuerter Einzelprozesse bzw. 
Prozeßfolgen.

Durch die Entwicklung und 
Nutzung von CAD/CAM-Tech- 
nologien, vor allem in der Ent­
wicklung und Produktion von Er­
zeugnissen, wird nachhaltig Ein­
fluß auf die Erzeugnisqualität ge­
nommen. Das Qualitätsniveau im 
VEB TRO wird erhöht. Dieser 
Trend wird verstärkt durch die 
Nutzung von CAD/CAM-Lösun- 
gen in den Labors im Bereich E 
und in den Prüffeldern im Be­

weiterqualifizieren, zum Dr. 
Ing., Diplom ingenieur und zum 
Ingenieur. Ein Jugendfreund 
konnte bereits erfolgreich seine 
Facharbeiterprüfung beenden.

Erste Vorarbeiten zum Thema 
sind abgeschlossen. So liegen 
die Aufgabenstellung und die 
Konzeption vor: Der Aufbau der 
Leiterplatten erfolgt in Dresden, 
die Softwareentwicklung im 
TRO. Bis Oktober soll der techni­
sche Lösungvorschlag fertig 
sein. Und auch darin war man 

reich Q. Weitere Beiträge wer­
den durch die Nutzung von 
CAD/CAM-Stationen für Pla­
nung und Abrechnung der Pro­
duktion, für die Prozesse der ma­
terialwirtschaftlichen Versor­
gung und für den Absatz er­
bracht.

Die Voraussetzungen zur Er­
füllung der wissenschaftlich- 
technischen Anforderungen und 
zur Erhöhung des Qualitätsni­
veaus im VEB TRO durch Einfüh­
rung und Anwendung von 
Schlüsseltechnologien werden 
durch die Kollektive geschaffen. 
Zwei Kollektive der Haupttech­
nologie haben 1986 ein Pro­
gramm der Nullfehlerarbeit be­
schlossen. Es umfaßt die Kollek­
tive der Fertigungstechnologie 
des Trafobaues und des Schalt 
gerätebaues.

Das Programm beinhaltet fünf 
Schwerpunkte, wobei die Mit­
wirkung der Technologen bei 
der Erreichung der fehlerfreien 
Produktion das Hauptanliegen 

sich bei der Gründungsveran­
staltung einig: Die vereinbarten 
Leistungen werden zum Termin 
kommen, gleichzeitig will man 
aber überlegen, ob es nicht 
noch etwas schneller geht. Hilfe 
und Unterstützung bei der Reali­
sierung dieser wichtigen Aufga­
benstellung wurde den Mitglie­
dern des Jugendforscherkollek­
tivs EW von der Partei- und Be­
triebsleitung zugesagt, auch zur 
Klärung der materiellen Voraus­
setzungen und der Raumfragen.

des Programms ist. Die Schwer­
punkte konzentrieren sich auf 
die fehlerfreie Arbeitsvorberei­
tung in EVT und EVS, die Zusam­
menarbeit mit anderen Berei­
chen und die Teilnahme der 
Technologen an den Qualitäts­
zirkeln, die Einführung neuer ef­
fektiver technologischer Verfah­
ren, insbesondere zur Verbesse­
rung des Qualitätsniveaus, die 
Qualifizierung zur umfassenden 
Anwendung der Qualitätssiche­
rung und die Kontrolle des Pro­
gramms sowie auf die ständige 
Fortschreibung in Auswertung 
der Qualitätsanalysen.

Es wird seitens EV einge­
schätzt, daß sich die Arbeit nach 
dem Programm bewährt hat. Da­
bei nimmt die Einführung und 
Anwendung der Schlüsseltech­
nologien den ihnen gebühren­
den Platz ein. Das beweist schon 
die Tatsache, daß in beiden Kol­
lektiven CAD/CAM-Arbeits- 
plätze genutzt werden.

Willi Behring, EVR

Hat die Parteigruppe ei­
nen Finf/uß am Arbeitsp/atz?

Diese Frage muß man sich 
a/s Genosse schon beantwor­
ten. Der aus den Reihen der 
Gruppe gewäh/te Parteigrup­
penorganisator trägt hier na- 
tür/ich eine besondere Ver­
antwortung, denn er hat die 
Parteiarbeit in seinem Fin- 
f/ußbereich zu organisieren, 
wie sich /eicht aus dem Funk­
tionsnamen erkennen /aßt.

Der Parteigruppenorga­
nisator muß a/so wissen, was 
er beabsichtigt. Dazu gehört 
eine ordent/iche Vorberei­
tung, wie zum Be/sp/e/ Wahr­
nehmen und Umsetzen von 
An/e/'tungen, fntwurfsarbe/'- 
ten, Vork/ä'rungen, Raum­
und Ausgesta/tungsfragen. fr 
soi/te nicht vergessen, da/? 
die Parteigruppe ein Ko//ekt/v 
G/eichgesinnter ist und a//e 
Genossen das Recht und die 
Pf/icht haben zur gese//- 
schaft/ichen Gesta/tung. Vie/- 
fach /st es notwendig, durch 
eine widersprüch/iche Dar- 
ste//ung zu einer interessan­
ten Diskussion anzuregen 
oder seine Mitstreiter zu ei­
ner Ste/iungnahme herauszu­
fordern. Fs mu/? einfach vor­
ausgesetzt werden, dai? die 
Genossen über die im Ar- 
beitsko/iektiv anstehenden 
Prob/eme Bescheid wissen, 
ihre Anregungen aufnehmen 
und k/ä'ren he/fen und an der 
richtigen Steife zur Sprache 
bringen. Keine Frage kann so 
„heiß" sein, da/? sie nicht auf 
den Tisch der Parteigruppe 
gehört.

Wenn eine gemeinsame 
Auffassung erarbeitet wurde, 
mut? organisiert werden, da/? 
sie festgeha/ten, da/? sie in 
die Tat umgesetzt wird und 
ausstrah/t auf den ;ewe/7igen 
F/nf/ußbereich. Ganz nüch­
tern sagt man dazu Besch/uß- 
fassung und Umsetzung im 
Ko/iektiv.

Die Arbeit der Partei­
gruppe ist dann am wirksam­
sten, wenn der Genosse 
sagt: Du hast ein offenes Ohr 
für dein An/iegen gefunden, 
du hast etwas dazuge/ernt, 
du konntest he/fen, daß die 
gese//schaft/iche fntwick/ung 
weiter vorangehf, du hast die 
Zeit nicht vertan.

Um diesem Anspruch ge­
recht zu werden, muß sich 
Jeder schon etwas e/nfa//en 
/assen, ohne daß es dafür ein 
Rezept gibt, weder /'n der HO 
noch im Konsum.

Manfred Enge/ 
Parteigruppe FTM
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Mehr a)s 48 Stunden auf dem Bock junge Kämpfer setzen Tradition fort
Genosse K!aus Lorenz erinnert sich an den 13. August 1961

Nie wieder eine Waffe in die 
Hand zu nehmen, das hatte er 
sich damals 1945 heiß geschwo­
ren. Er war der Sohn eines 
Werkzeugmachers. Vater Lorenz 
hatte den zweifelhaften Stolz vie­
ler Deutscher, parteilos liberal 
zu sein. Der Weg in die Hitlerju­
gend war schnell gefunden. 
Nicht nur, weil seine Unter­
schrift unter einem Lehrvertrag 
der Deutschen Post ihn dazu ver­
pflichtete. Als begeisterter Se 
gelflieger gab man ihm dort die 
Möglichkeiten. Man wußte 
schon, wie man sich den Nach­
wuchs für das „ruhmreiche deut­
sche Heer" des Tausendjährigen 
Reiches holte. Es war Kriegsfrei 
williger. Und es begann doch so 
„verheißungsvoll"...

1945. Von den vierzehn Jun­
gen seiner Lehrgruppe kamen 
nur fünf aus dem Krieg zurück. 
Zu spät ist man aufgewacht, hat 
zu spät durchschaut, wofür man 
mißbraucht worden war. „Und 
du hast ihnen alles gegeben, dei­
nen Mut, deine Jugend, dein Le 
ben...", heißt es in einem Lied 
text von Hannes Wader. Klaus 
Lorenz war am Leben, lief nicht 
fort, fühlte sich einfach zu jung, 
um aufzugeben. Sein Leben lag 
noch vor ihm. Er begann umzu 
denken, nachzudenken, das 
schwere ideologische Erbe des 
Faschismus zu überwinden. Als 
aktiver Gewerkschafter war er 
dann mit dabei, als die Polizei zu 
den Wahlen in Westberlin mit 
Gummiknüppeln auf Demon­
stranten einschiug. Er machte 
Flugblattaktionen mit, Wahlhilfe 
für die KPD und ging mit zu an­
deren Einsätzen, die Genossen 
seines Betriebes, des WSSB, or­
ganisierten. Er sah, daß sich im 
Westteil der Stadt dieselben 
Kräfte erneut formierten, die mit 
maßgeblich Schuld an diesem 
verhaßten zweiten Weltkrieg ge­
tragen hatten, und sah, wie sie 
das Feuer des kalten Krieges 
schürten gegen unsere junge 
Republik. „Etwas in den Fingern 
haben, mit dem auch in denen 
zeigen kann, was die Glocke ge­
schlagen hat, da gab es nur ei­
nes: Ich gehe in die Kampfgrup­
pen, tu' was dafür, daß es nie 
wieder so weit kommt." Das war 
1956.

Fünf Jahre später wird es 
ernst. Die offene Grenze zur 
BRD und zu Westberlin wird zu­

Zu Gast
Gemeinsam mit anderen 

Angehörigen unserer Kampf­
gruppen Einheit hatte ich Ge­
legenheit, das Museum der 
Gruppe der sowjetischen 
Streitkräfte in Deutschland' 
(GSSD) in Wünsdorf zu be 
sichtigen.

Zunächst wurden wir an­
hand von Bildern, Dokumen­
ten, historischen Uniformen 
und Waffen mit der Ge 
schichte der Roten Armee bis 
zum zweiten Weltkrieg ver­
traut gemacht. Die folgende 
Abteilung stellte den Kampf 
der sowjetischen Soldaten 
gegen den Hitlerfaschismus 
dar, wobei vor allem die Be­
freiung Berlins im Mittel­
punkt stand. Diese Operation

nehmend zur brisanten Front im 
Wirtschaftskrieg gegen die DDR, 
angezettelt durch die aggressiv­
sten Kreise der Bundesrepublik. 
Währungsspekulationen, Sabota­
geakte und das Abwerben quali­
fizierter Kader unseres Landes 
stehen auf der Tagesordnung.

„Ich arbeitete im WSSB Trep­
tow. Ein Betrieb, der im Grenz­
gebiet liegt und in dem fast aus­
schließlich alteingesessene Ar­
beiter der früheren Firma Erich 
& Grätz tätig waren. Als Leiter 
der Endmontage, eines Frauen­
kollektivs, gab es täglich Pro 
bleme mit der ehrlichen Norm­

alten 
einer

erfüllung. Ständig wurde dar­
über diskutiert, was man „drü­
ben" oder hier verdiente, wurde 
abgeschätzt, spekuliert und 
überlegt, ob man nicht besser 
nach Moabit zu Erich & Grätz zu­
rückgehen sollte. Viele waren 
durch die westlichen Medien 
verblendet, hatten noch nicht ih­
ren Platz in unserer Gesellschaft 
gefunden. Vier Wochen vor 
dem 13. August entlarvte man 
den Hauptbuchhalter unseres 
Betriebes, einen 
„Grätz"-Mann, der an 
überaus wichtigen Stelle im Be 
triebsgefüge tätig gewesen war, 
aber nach wie vor für „seine" 
Firma gearbeitet hatte. Als die 
Sache aufflog, suchte man ihn in 
seiner Wohnung, aber da fand 
man nicht mehr viel."

Der 13. August 1961 war ein 
Sonntag. Als für die Angehöri­
gen der Kampfgruppeneinheit, 
der auch Klaus Lorenz angehört.

zur Befreiung Berlins wurde 
mit einem Film verdeutlicht.

Auf großen, eine ganze 
Wand ausfüllenden Tafeln 
sind die Namen von fast 2000 
sowjetischen Soldaten ver­
zeichnet, die im zweiten 
Weltkrieg mit dem Titel 
„Held der Sowjetunion" ge 
ehrt wurden und die danach 
zur GSSD gehörten. Einige 
von ihnen, die im Kampf ge­
fallen sind, werden für im­
mer als Angehörige von 
Truppenteilen der GSSD ge­
führt und symbolisch bei je­
dem Appell mit aufgerufen. 
Die Büsten dieser Helden ste­
hen in einem besonderen, als 
Gedenkstätte gestalteten 
Raum des Musepms.

Alarm ausgetöst wird, will noch 
niemand so recht an den Ernst­
fall glauben. „Zwar zeichnete 
sich schon in den Wochen vor­
her ab, daß etwas getan werden 
mußte, einfach weil sich die Si­
tuation bedrohlich zuspitzte. 
Maßnahmen zur Sicherung un­
serer Staatsgrenze waren seit 
geraumer Zeit im Gespräch. 
Aber das sie im Zusammenhang 
mit diesem Alarm stehen sollten, 
wollte keiner von uns zunächst 
wahrhaben. Erst beim Stichwort 
wußte jeder einzelne von uns, 
daß es keine Übung war, zu der 
man uns holte."

Klaus Lorenz hatte als Kraftfah­
rer die Aufgabe, vom Werk 
Grünau Betonpfähle nach Trep­
tow zu transportieren. So ge­
hörte er zu den ersten, die am 
Grenzstück Wiener Brücke/El- 
senstraße unmittelbar im Einsatz 
waren. „Mehr als 48 Stunden 
fuhr ich auf dem Bock, bis ich 
abgelöst wurde. Es war ein har­
ter Dienst. Später standen wir in 
der Nähe eines Hauses, in dem 
Angehörige der Westberliner 
Polizei wohnten. Aus den Fen­
stern heraus bewarf man uns mit 
Geschirr und andererh Hausrat. 
Da wurde mir das erste Mal mul­
mig. Schließlich hätte jetzt nur 
einer von uns die Nerven zu ver­
lieren brauchen und genau das, 
was mit unserem Einsatz verhin­
dert werden sollte, wäre einge­
troffen: die offene Konfronta­
tion. Unsere Verantwortung war 
riesengroß. Aber aufgrund der 
Besonnenheit aller Genossen 
und auch, weil sich jeder auf 
den anderen verlassen konnte, 
verlief dieser 13. August ohne ei­
nen Zwischenfall trotz der vielen 
Provokationen." So war die „Roll 
back"-Politik zum Scheitern ver­
urteilt, dem Tag X, an dem der 
DDR endgültig der Garaus ge­
macht werden sollte, ein Riegel 
vorgeschoben.

Klaus Lorenz ist heute Instruk­
teur für vormilitärische Ausbil­
dung an unserer Betriebsschule. 
In den Gesprächen mit den Ju- 
gendlichen geht es oft um ihren 'zudrehen, den Sozialismus zu- 
Beitrag zum Schutz unserer Hei­
mat. So ist er im Lager für vormi­
litärische Ausbildung unserer 
Lehrlinge dabei, um ihnen die 
Notwendigkeit eines längeren 
Ehrendienstes bei der NVA deut­
lich zu machen. Sie kennen 
nicht Faschismus und Krieg, ha-

Eine letzte Abteilung wür­
digt die Leistungen der GSSD 
nach dem Kriege und doku­
mentiert die enge Verbun­
denheit der sowjetischen Sol­
daten mit der Bevölkerung 
unseres Landes. Bilder des 
gemeinsamen Handelns und 
freundschaftlicher* Kontakte 
zu Einheiten der NVA, Erin­
nerungsgeschenke von Be­
trieben und Institutionen, 
Wimpel und Souvenirs von 
Sportvergleichen möchte ich 
als Beispiel nennen.

Den beeindruckenden Hö­
hepunkt unseres Besuches 
bildete die Betrachtung eines 
Panoramas, daß die letzte 
Etappe der Befreiung Berlins 
zeigt. Dargestellt wird der

Sinn und Notwendigkeit 
sind mir kiar geworden

Angehöriger der Kampfgrup­
pen zu werden, hatte er sich 
gleich nach seinem anderthalb 
jährigen Ehrendienst bei der 
NVA überlegt. Das war im Juli 
1984. „Ich wollte da echt rein, 
weil mir der Sinn und die Not 
wendigkeit der Landesverteidi­
gung klar geworden waren. Ge­
rade der 13. August 1961 hat mit 
aller Deutlichkeit gezeigt, wie 
wichtig es war, daß die Arbeiter 
in bewaffneten Einheiten der 
Kampfgruppen den Schutz ihrer 
jungen Republik in die Hand 
nahmen", sagt Günter Wolff. Er 
selbst, seit Oktober 1984 Mit 
glied der Partei der Arbeiter 
klasse, weiß, daß heute in der 
angespannten internationalen Si 
tuation der Schutz der Heimat 
wichtiger denn je ist.

Günter hatte gute Partner im 
Betrieb, zum Beispiel seinen 
Meister Gerhard Behnke, die ihn 
maßgeblich in seiner Entwick­
lung gefördert haben. „Aber auch 
das Verhältnis unter den Kämp­
fern ist einwandfrei. Jeder hilft 
jedem, und man weiß, daß man 
sich auf seinen Nebenmann ver­
lassen kann."

Über die Kampfgruppen infor­
miert hatte sich Günter vorher in 
Armeezeitschriften, und er 

ben vom Kriegsende und dem 
schweren Anfang damals nur 
aus Geschichtsbüchern und Be 
richten erfahren. Klaus Lorenz 
beginnt dann zu erzählen von 
sich und seinem Weg in die 
Kampfgruppen und in die Partei 
der Arbeiterklasse, zeigt Zusam­
menhänge auf und erläutert am 
aktuellen Weltgeschehen, wie 
unvermindert stark das Bemü­
hen der reaktionären Kreise ist, 
das Rad der Geschichte zurück­

rückzudrängen. Doch auch 
wenn der Imperialismus weiter 
an der Spirale des Wettrüstens 
dreht, wir werden ihnen keine 
Chance lassen, nie wieder, 
M/enn notwendig, auch mit der 
Waffe in der Hand.

Cornelia Heller

Vormarsch der Roten Armee 
über die einzige noch erhal­
tene Brücke, die Moltke- 
Brücke, bis zum Reichstag.

Im Park des Museums sa­
hen wir noch einen Teil der 
am Kampf um Berlin einge­
setzten Technik wie den le­
gendären T 34 und den Ge­
schoßwerfer M 31 „Katju- 
scha".

Zum Abschied dankten wir 
dem uns begleitenden Offi­
zier und brachten unseren fe­
sten Willen zum Ausdruck, 
als Angehörige der Kampf­
gruppen der Arbeiterklasse 
unseren Beitrag dazu zu lei­
sten, gemeinsam mit unseren 
sowjetischen Genossen das 
Erreichte mit der Waffe in 
der Hand zu schützen.

Joachim Kaddatz

Genosse Günter Wo/ff /st se/? 
7384 Angehöriger der Kampf' 
gruppen.

konnte für sich auch eine Menge 
aus seiner Armeezeit ableiten. 
„Die Ausbildung finde ich gut 
vor allem, weil es für eine über­
aus wichtige Sache ist. Aktiv et­
was für die Erhaltung des Frie­
dens zu tun, ich denke, das ist 
eine Aufgabe, der sich ein jun­
ger Genosse einfach stellen 
muß."

erste
seiner Brigade

Erst seit einigen Monaten ist 
Joachim Knappe Angehörig^ 
der Kampfgruppenhundertschatt 
unseres Betriebes. 27jährig als 
gelernter E-Monteur arbeitet 
in der Preßspanbrigade der 
Kleinwickelei. Er ist übrigens der 
erste, der dort arbeitenden Kol 
legen, der diese Entscheidung 
für sich traf. Gründe gab es da* 
für viele. „Bereits zum zweiter' 
Mal nach meinem anderthalbjäT 
rigen Ehrendienst bei der NVö 
wurde ich zur Reserve geholt- 
Ich kenne also schon einiges 
Sachen Landesverteidigung. ' 
Gesprächen mit Kollegen rne 
nes Bereiches, die seit Jahren a 
tive Kämpfer sind, kam ich z 
dem Entschluß, dort rnitzu^' 
ken. Mich interessierte auch o' 
Atmosphäre, von der man rr^ 
erzählte: Also .duftes Team' uP 
,prima Zusammenhalt'. Das & 
wies sich bei meinem ersten E'" 
satz zum 1. Mai." <.

Untrennbar mit den KarnR 
gruppen, ist das Datum des_t. 
August 1961 verbunden. D 
Kämpfer vereitelten an diese 
Tag den Erfolg einer durch " 
USA geschürten BRD-Politik e 
„Roll back".

„Ich weiß, daß durch den E 
satz der Kampfgruppen 1961 d 
sem Treiben Einhalt gebot 
werden konnte", sagt Joacti' . 
Er interessiert sich für die 
gen der aktuellen Weltpo'' $/ 
und er wird, da bin ich mir 
eher, in unserer Kampfgruppe 
hundertschaft viele Partner 

nen er zu solco 
Gespräch kon^^
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Wirksam 
sind wir, 
wenn aiie 

Genossen aktiv 
einbezogen 

werden

Unsere Parteigruppe besteht 
^us 14 Genossen, die in acht Kol­
lektiven arbeiten, trotzdem gibt 
es noch zwei Brigaden ohne Par- 
teieinfluß. Wir sehen es als unse 
''en Parteiauftrag an, gerade in 
diesen Kollektiven, die ebenfalls 
eine gute Arbeit zur Erfüllung 
der Planaufgaben leisten, ver- 
^Srkt das politische Gespräch zu 
führen, die Besten als Kandida 
len für die Partei vorzubereiten.

Nicht immer haben wir es als 
genossen leicht in den Arbeits 
kollektiven, uns durchzusetzen, 
''er allem unsere jungen Mitglie­
der, die manchmal auch allein 
"T Kollektiv die Politik der Partei 
Vertreten, ideologische Klarheit 

schaffen. Denn seien 
j^ir ehrlich, bei so manchem Kol- 
^9en ist es noch nicht klar, daß 
der Gegner dort zupackt, wo Un­
stimmigkeiten auftreten, es Pro­
bleme bei der Planerfüllung gibt.

Doch wir haben auch viele 
9ute Ergebnisse aufzuweisen. 
Dnser Bereich belegte in diesem 
fahr viermal den ersten Platz im 
'brierbetrieblichen Wettbewerb. 
Daran haben unsere Genossen 
ebenfalls einen Anteil, haben 
sd.ch in der täglichen Arbeit an 

Spitze gestellt. Ich denke 
hier an die Kollektive um den 
Genossen Adolf Rzepus oder

Gute Partner in der /ach/tc/ien und gese//schatfAc/ien Arbeit. Ge­
nossin Heide K/inkert und Genosse C/aus Forster.

Claus Förster. Von ihnen ging im 
Bereich FS die Initiative aus, als 
es hieß, unter dem Motto „Auf­
gedeckt, was in uns steckt!" in 
Vorbereitung der 11. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz Reserven 
zu erschließen. Wir berichteten 
im „TRAFO" vom 11. Juli dar­
über. Trotzdem in diesen Briga­
den über längere Zeit Kollegen 
ausfallen, schaffen sie ihre Ar­
beitsaufgaben. Zwei Kollegen ar­
beiten im Rahmen des FV Aufge­
botes bis Jahresende in den Vor 
Werkstätten, zwei weitere sind 
vorübergehend dort tätig. Eine 
Kollegin hilft z. Zt. im Kinderfe­
rienlager, eine weitere im kom­
menden Durchgang. Dennoch 
werden die Aufgaben geschafft, 
ein Ausdruck des guten Klimas 
in diesem Kollektiven.

In unseren Gruppenversamm­
lungen werden alle Genossen 
mit den anstehenden Schwer­
punkten vertraut gemacht. Da je­
der auch ein Agitator in seinem 
Arbeitskollektiv ist, erreichen 
diese Informationen schnell die 
Kollegen, werden Aufgaben 
nach eingehender Diskussion 
schnell in die Tat umgesetzt. 
Drei Genossen führen in ihren 
Kollektiven die Schulen der so 
zialistischen Arbeit durch und 
tragen so ebenfalls dazu bei, daß 

das politische Gespräch Bestand­
teil der täglichen Arbeit wird.

Beim vierzehntäglichen gesell­
schaftlichen Rapport mit dem 
Produktionsbereichsleiter, dem 
AGL-Vorsitzenden und den FDJ- 
Gruppensekretären festigen wir 
das einheitliche Auftreten der 
Leitung unseres Bereiches. Un­
ser Kampfauftrag umfaßt auch 
die Arbeit mit unseren Jugendli­
chen. So nimmt an den- FDJ- 
Gruppenversammlungen stets 
ein erfahrener Genosse teil, 
kann sofort helfen, wenn es Pro­
bleme gibt oder wenn es um die 
Verwirklichung von Initiativen 
geht.

Drei Genossen sind aktive 
Vertrauensleute, die vom Genos­
sen Förster als AGL-Vorsitzen­
den regelmäßig angeleitet wer­
den. Ihnen obliegt es, bei der 
Realisierung der Wettbewerbs­
verpflichtungen in den Brigaden 
tatkräftig mitzuwirken, die Kon­
trolle darüber auszuüben, wie 
diese Verpflichtungen erfüllt 
werden, aber auch stets infor­
miert zu sein über die Meinun­
gen und die Stimmung unter den 
Kollegen, über ihre Fragen und 
Probleme.

Heide Klinkert 
Gruppenorganisator der 

Parteigruppe FS

Es gibt wenige waschechte 
Trafobauer. Rüdiger Caspari 
ist einer von ihnen.

Er er/ernte ab 7957 den Be­
ruf des Transformatorenbau­
ers und /st heute Abtei/ungs- 
/e/ter der Montage des Groß 
trafobaues und Stei/vertreter 
des Produktionsbereichs/ei- 
ters. /n den 35 Jahren TRO 
Zugehör/gkeit hat er a//e Hö­
hen und Tiefen der Entwick- 
/ung unseres Werkes miter- 
/ebt und mit seiner stets kon­
struktiven Arbeitsweise dazu 
beigetragen, daß die Groß­
trafos vom TRO nicht nur in 
den Kraft- und Umspannwer­
ken der DDR, sondern in vie- 
/en Ländern gefragte Erzeug­
nisse wurden.

Wer den Genossen Rüdi­
ger Caspari näher kennt, der 
weiß, daß er ein „dufter Kum­
pe/" ist, auf den man sich in 
a//en Situationen ver/assen 
kann, der auch immer einen 
Ausweg sucht und weiß, 
wenn sich Schwierigkeiten 
auftürmen, sei es im gese/i- 
schaft/ichen oder persön/i-

Genosse Rüdiger 
Caspar/ (*rechfsj 
/m Gespräch mit 
Meister Wo/f- 
gang Wa/ther.

Einen
Blumenstrauß für
Rüdiger Caspari

sch/üsse des Xi. Parteitages, 
denn die Zeit, die er für die 
Arbeit mit den Jungen Ko//e- 
gen aufbringt, verwendet er 
für unsere Zukunft, für die 
weitere Gestä/tung der Wirt­
schafts- und Sozia/po/itik 
über die Jahrhundertwende 
hinaus. Die andere Zeit wid­
met er der Stärkung der Ver­
teidigungsbereitschaft durch 
unsere Kampfgruppen der 
Arbeiterk/asse, die Voraus­
setzung für die weitere Si­
cherung und Erha/tung des 
Friedens und damit Grund- 
iage für Giück und Wohi- 
stand der Jungen Generation 
ist.

in seiner Funktion a/s Zug­
sekretär, aber e/gent/ich in 
seiner gesamten Lebensfüh­
rung und -einstei/ung geht 
Genosse Caspari den Genos­
sen Kämpfern und seinen 
Ko/iegen mit gutem Beispie/ 
voran. Er hat eine vorbi/d/i- 
che Diszip/in, hohe Einsatz­
bereitschaft, progressive Ein- 
ste/iung bei der Überwin­
dung von Schwierigkeiten

j*

Wo Verantwortung zu teicht wiegt...

...passiert folgendes: Eine 
63-Tonnen-Kurbelpresse PEDN 
63, Baujahr 1959, steht seit acht 
Jahren unge- und -benutzt 
herum. 1974 wurde sie vom 
TAM/Mr generalüberholt. 
Nachdem nach längerem Hin 
und Her die Einsatzfrage ent­
schieden war, kam sie in den 
Zuschnitt. Weil die Transport­
führung fehlte, baute man diese 
auch neu. Doch genutzt wurde 
die Presse trotzdem nicht. Das 
heißt, doch! Sie wurde zweimal 
um ihre eigene Achse gedreht.

Wert der Presse: 30 559 Mark.
Wo Verantwortung fürs 

Ganze zu leicht wiegt ... passiert 
folgendes: Seit Ende 1985 steht 
auf dem Hof des Hauptwerkes 
eine neue sowjetische 63-Ton- 
nen-Presse - noch verpackt -, 
vorgesehen für Ast, nunmehr 
für die Rekonstruktion. Seit Jah­
ren aber braucht die Großwicke­
lei eine neue Presse zum Stan­
zen von Preßspansegmenten 
für die Kühlkanäle für Trafo 
Wicklungen, die alte pfeift auf 
dem letzten Loch.

Also, was tun? Diese Frage 
wollten wir am 1. August dem 
Direktor für Rationalisierung 
und Grundfondswirtschaft stel­
len, um seine Entscheidung 
gleich mit zu veröffentlichen. 
Doch er erschien nicht! Deshalb 
sei sie hier wiederholt, die Ent­
scheidungsfrage. Ich hab' da 
mal gelernt, daß Investitionen 
sich innerhalb kürzester Zeit 
amortisieren müssen. Doch ver­
packt in der Kiste geht das 
nicht, nicht mal bei uns im TRO. 
Also, wie steht's mit der verant­
wortungsbewußten Entschei­
dung, Genosse Direktor?

R. S., ABI-Betriebskommission 

eben Leben seiner Genossen 
und Ko/iegen. Bei der Beseiti­
gung so/cher Hindernisse 
packt er auch se/bst mit an. 
Arbeit hat er noch nie ge­
scheut und Engagement zum 
Woh/e unseres Werkes, 
se/bst wenn es mit Risiken 
behaftet war, ebenfa/is nicht.

Es ist fast se/bstverständ- 
/ich, daß Genosse Rüdiger 
Caspari seit 7959 ein aktiver 
Kämpfer in der Hundert­
schaft unserer Kampfgruppe 
ist. Er bringt seine Überzeu­
gung, daß nur der Sozia/is- 
mus in der Lage ist, Wohi- 
stand für a//e und den Frie­
den zu sichern, nicht in gro­
ßen Worten zum Ausdruck, 
sondern durch seine Taten 
a/s Genosse in der gese//- 
schaft/ichen Arbeit. Das 
Hauptfe/d dieser Arbeit /iegt 
in seiner Funktion a/s Zugse­
kretär des 2. Zuges der 
Kampfgruppenhundertschaft 
und a/s Zirke/ieiter des FDJ- 
Studienjahres im Großtrafo­
bau. E/gent/ich auf zwei der 
wichtigsten Wegstrecken der 
ideo/ogischen Arbeit bei der 
Durchsetzung der Be- 

und eine gesunde Lebensfüh­
rung. Er ist mit seinen 50 Jah­
ren nicht nur aktiver Kämpfer 
der Kampfgruppe, sondern 
nutzt seine Freizeit auch für 
ausgedehnte Radtouren, Gar­
tenarbeit und ist bei Jedem 
Reservi'stenmarsch dabei, so 
daß ihm keiner sein „ha/bes 
Jahrhundert" ansieht. -

Rüdiger Caspari ist nicht 
nur ein Trafobauer, der von 
der Pike auf ge/ernt und sich 
ständig entwicke/t hat, daß er 
mit dem Orden „Banner der 
Arbeit" und /etztma/ig 7955 
a/s „Aktivist der sozia/isti- 
schen Arbeit" ausgezeichnet 
werden konnte, er ist auch 
ein Genosse, bei dem in Je­
der Hinsicht Wort und Tat 
eine Einheit bi/den, was sich 
u. a. in seiner Jahre/angen 
Einsatzbereitschaft in der 
Hundertschaft unserer
Kampfgruppe ausdrückt. Da­
für möchten wir ihm diesen 
symbo/ischen B/umenstrauß 
überreichen und ihm ein 
herz/iches Dankeschön sa­
gen.

Wa/traud Kürbis

www.industriesalon.de
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Aus einwandfreien Zulieferungen 
Anlagen bester Güte montieren

Durch ihre Arbeit sorgen die 
Kollegen von NFS für eine zuver­
lässige Energieversorgung der 
Berliner Neubaugebiete. Auch 
unsere S-Bahn und eine Reihe 
volkswirtschaftlich wichtiger Be­
triebe unserer Republik können 
sich auf die gute Qualität der 
GSAS-Anlagen verlassen. In 
neun Umspannwerken sind bzw. 
werden gegenwärtig diese Anla 
gen installiert. Große Worte 
braucht man also nicht über die 
Verantwortung des Kollektivs 
„Eugene Henaff" für die Realisie­

E/n ß//ck /n d/e Monfageha//e des KoZ/ekf/vs „Eugene Henaff", /'n der 
d/e GSAS An/agen entstehen. Auffä///'g /st d/e große Ordnung und 
Sauberkeit, d/e dort herrscht. D/es /st auch e/ne Grundvorausset 
zung dafür, daß d/ese w/chf/gen Erzeugnisse d/e notwendige Quai/ 
tat aufweisen.

rung der anspruchsvollen öko­
nomischen Ziele des XI. Parteita­
ges der SED zu verlieren.

GSAS-Anlagen sind Schalter 
zwischen dem Stromerzeuger 
und dem Transformator, die bei 
Störungen selbständig den Trafo 
ein- oder ausschalten bzw. einen 
Reservetrafo ans Netz schließen. 
Früher waren dafür riesige Um­
spannfelder mit Trenner und Er­
der notwendig. Diese zugegebe-

--

Th w

nermaßen sehr einfache Darstel­
lung der Aufgaben einer GSAS- 
Anlage sorgt möglicherweise für 
Haareraufen bei Spezialisten, ist 
dafür aber allgemeinverständ­
lich.

Seit 1958 ist der vorherige VEB 
Apparate- und Kesselbau der Be­
triebsteil Niederschönhausen 
des VEB TRO. Seitdem verbes­
serten sich dje Arbeits- und Le­
bensbedingungen ständig. Der 
Anteil körperlich schwerer Ar­
beit konnte kontinuierlich redu­
ziert werden, zentrale Hallenbe­

heizung ersetzte die Kanonenö 
fen. Anstelle der Essenausgabe 
in einer Holzbaracke entstand 
ein schöner und freundlich wir 
kender Speisesaal (das ist er 
nach Jahren noch), Garderoben 
waren früher Fremdwörter für 
die Kollegen. Wer schon damals 
in N arbeitete, der weiß, an allen 
Ecken tat sich etwas. Dabei leg­
ten die TROjaner selbst Hand an, 
schufen in zahlreichen VMI- 
Stunden die Grünflächen.

.H

. r

Gute Arbeit mit 
dem Nachwuchs

Seit drei Jahrzehnten werden 
jährlich ein bis drei Lehrlinge in 
NFS ausgebildet, die sich zu 
hochqualifizierten Facharbeitern 
entwickeln. Zahlreiche Meister, 
Abteilungs- und Hauptabtei­
lungsleiter sowie viele Offiziere 
der NVA begannen hier ihre be­
rufliche Laufbahn. Zu einer 
Reihe ehemaliger GSAS-Bauer, 
die nach dem Studium anderswo 
ihren Mann stehen, gibt es noch 
heute gute Kontakte.

Die gute Lehrlingsausbildung 
in NFS ist sprichwörtlich. Nicht 
nur in den guten Zensuren der 
Auszubildenden findet sie ihren 
Ausdruck, sondern auch darin, 
daß sie nach Lehrabschluß ohne 
Probleme die Facharbeiternorm 
schaffen. Besonders kümmern 
sich Lothar Adam, Heinz Axin

Auf sein KWekt/v „Eugene He 
naff" /sf Abte/7ungs/e/'ter Jürgen 
Mafhan sto/z, we/'ß er doch, daß 
nur durch das gufe M/fe/nander 
die ausgezeichneten Ergebnisse 
auf v/'eien Gebieten erreicht wer­
den konnten.

Über Erfahrungen in 
Sachen Nullfehler- 
arbeit lesen Sie auf 

den Seiten 4,5 und 6

und Reinhard Lemke als Be­
treuer, aber genauso alle Kolle­
gen, an deren Seite die Lehr 
linge arbeiten, damit die jungen 
Leute recht schnell an jedem Ar 
beitsplatz einsetzbar sind. Er 
wähnt werden soll auch die gute 
Zusammenarbeit mit dem Lehr 
ausbilder Walter Gross, der sich 
mehrfach zufrieden über die 
Ausbildung in NFS äußerte.

Sobald Lehrlinge zur Speziali­
sierung in die GSAS-Fertigung 
kommen, bezieht das Kollektiv 
sie sofort in den sozialistischen 
Wettbewrb ein, dessen Ergeb 
nisse an einer Wandzeitung ak 
tuell ausgewertet werden. Ganz 
selbstverständlich ist ebenso die 
Teilnahme der künftigen Fach­
arbeiter am regen kulturellen 
und sportlichen Leben der Briga­
den. Regelrnäßig wird Volleyball 
und Fußball gespielt, stehen 
Abende mit gemütlichem Bei­
sammensein oder gemeinsame 
Fahrten auf dem Programm. Si­
cher muß man nicht besonders 
betonen, daß sich bei so vielen 
Aktivitäten eine große Kollegiali­
tät bei den „Henaff's" entwickelt 
hat.

Das KoZ/eküv „Eugene cfen ersten, d/'e s/ch
der A/u//feh/erarbe/f ansch/yjen s/e wertvo//e Erfah­
rungen /m /etzten Jahr sa/7"T

Piantreue halten 
sie schon lange

auf 
aus

Die GSAS-Fertigung ist 
zahlreiche Zulieferungen 
den verschiedensten Bereichen 
angewiesen. Da kommt es auf 
Pünktlichkeit und Qualität an, 
um die eigenen Termine einzu­
halten. Seit Jahren arbeitet GSAS 
plantreu. Keine Probleme also? 
Leider ist es nicht ganz so. Häu­
fig kommen Teile auf den letzten 
Drücker, oft weisen sie auch 
nicht die notwendige Qualität 
auf. Durch den Tagesausstoß­
plan, der kontinuierlich einge­
halten wird, wissen die GSAS- 
Anlagenbauer genau, welche 
Lieferung bis wann erfolgen 
muß, können rechtzeitig mah­
nen. Weil jeder aus dem Kollek­
tiv weiß, was von der Arbeit ab­
hängt, prüft er das zu montie­
rende Teil sehr gründlich. Prä­
zise wie ein Uhrwerk, so funktio­
niert der Montageablauf einer 
Anlage. Anders geht das gar 
nicht, da ansonsten die Prüfter­
mine in Gefahr gerieten. Zwar 
hat sich jeder Kollege auf eine 
bestimmte Tätigkeit spezialisiert, 
ist jedoch genauso'an einem an­
deren Arbeitsplatz einsetzbar, so 
daß Ausfälle kaum ins Gewicht 
fallen.

änderte
FS kamen, auftra- 

Das Kollektiv „Eugöne [...durchschnittlich 7,8 
gehört zu den ersten unsejy^ouzierte sich die An­
triebes, die sich zur Einf^y'1 pro Feld. Oder an­
der Nullfehlerarbeit bekay^y ständig steigender 
Man kann sagen, daß sich "j^szahlen konnte die 
eine ganze Menge entW'CJi e ständig gesenkt 
sich die Verhältnisse zu ahy^^och eine Tatsache 
Bereichen veränderten. Ak die Qualitätsarbeit in 
ehe ist, in NFS herrschte yj^iglich 19,80 Mark ist 
immer eine gute Einstellu^^n Kosten für Nachar- 
Qualität. Aber früher ging kostet. Und dieser Be- 
erster Linie um die Klärung ,* noch dazu auf einer 
Schuldfrage. Doch im 
Erarbeitung der Ist-AnalySyi 
gemeinsam mit der Konstryy'an über Qualitätsar- 
und der Technologie ^A^jM^uß man auch sa- 
wurde, ergab sich ein 3y^.;yer Kollege von den 
zeichnetes Miteinander. dieser steht. Das
men mit diesen Bereichen Aynit dem Wissen um 
den die aus der Analyse a^h^ung der eigenen Tä- 
teten Maßnahmen zur die Volkswirtschaft.
Verbesserung umgesetzL sich ein geliefertes 
der Einführung der Nullfeh,kt^.^eimal an, ehe es 
beit kamen die Konstr^ I) . n Aber die Durch- 
Technologie und Produktivst)Technologie und Produktiv ar Nullfehlerarbeit 
gelmäßig an einen Tisch, ;%ß9esamten Reproduk- 
Ergebnisse zu beraten. Jtljg , an. Denn was 
Schlußfolgerungen zu besten Erfahrungen
Anfangs gab es dieTreffeyh s^ntage - wie in NFS 
mal wöchentlich, nun bei den erstenAr-
nur noch etwa vierzehn*^ 
erforderlich. Am Beispiel

, an. Denn was
2',/1drr,°esten Erfahrungen 

montan.___

-1, as Erzeugnis Fehler
6-. 'e erst ganz zum 

Ein
erroraeriicn. Am Beispiel erst ganz
stungsschalterpole, der i^eckt werden. Ein 
sten Baugruppe einer GS/y^^n in die Einzelteile 
läge, zeigt sich die Quality Sfyat hineinzaubern, *"

^ebszuverlässigkeit

n^er Erzeugnisse geht

Ideenwettbewerb 
mit guten Früchten
Die Einführung der Nullfehler 

arbeit wirkte sich auch positiv 
auf die Neuerertätigkeit im Kol 
lektiv „Eugöne Henaff" aus Dort 
steht die zielgerichtete Neu 
erung im Mittelpunkt mit dem 
Ziel, Arbeitszeit und Material 
einzusparen und eben die Quali 
tät der Erzeugnisse zu erhöhen 
Die Erfahrungen dabei sind sehr 
gut, die Ergebnisse können sich 
sehen lassen. Nackte Zahlen 
sprechen dafür. Im ersten Halb 
iahr sollten 675 Stunden Arbeits 
zeit und Materialien im Wert von 
6000 Mark eingespart werden. 
Geschafft wurden 2436 Stunden 
Arbeitszeit und 16 800 Mark Ma­
terialkosten. „Nebenbei" verbes­
serten sich gleich die Arbeits­
und Lebensbedingungen mit. 
Mögliche Unfallquellen sind be­
seitigt worden, der Lärm wurde 
abgebaut.

Gute Früchte trägt der Ideen­
wettbewerb. Was manchmal auf 
den ersten Blick unbedeutend 
aussieht, erweist sich nicht sel­
ten als ein großer Fisch. Viele 
Ideen resultieren aus der Arbeit 
der Außenmonteure. Und bei 
der wirkungsvollen Umsetzung 
von Ideen kommen den Anla­
genbauern auch wieder die gu-

E/n ß//'ck /n das 
Prüffe/d für 
GSAS-An/agen. 
H/er, beim Funk- 
f/'onsfesf, kommt 
d/'e Stunde der 
Wa/irhett. Se/t 
fahren /e/sten d/e 
GSAS-An/agen- 
bauer hervorra­
gende Qua/ttäts- 
arbe/'t. Doch /'n 
d/'e zuge/zeferfen 
Te/7e können s/e 
ke/ne Qua/ttät 
h/'ne/nzaubern. 
Darum prüfen 
s/e jedes Te/7 
sehr genau vor 
der Montage, 
um sozurzuver- 
/ä'ss/gen fnerg/e- 
versorgung be/'- 
zutragen.

läge, zeigt sich die Qua""^'^ T mneinzaubern, er 
Wicklung. Im zweiten aus guten Zulie-
1978 gab es bei 12 Polen 9 'P zuverlässiges Er­

nster Qualität ent-ler, im zweiten Halbjahr ,, 
waren es bei 21 Polen noc NFS möglich.

Große Genau/gkeit ver/angt d/e A/tonfagearbe/f /n NFS, a/ies muß 
ganz genau passen, damit die Energieversorgung zuver/ä'ssig gesi­
chert ist.

ten Beziehungen zur Konstruk­
tion und Technologie zugute.

Im Kollektiv hat man die 
Wechselbeziehungen von Neue­
rerarbeit, Qualitätserhöhung, 
Normüberbietung und billigerer 
Fertigung erkannt. Fast alle Kol­
legen beteiligen sich an der 
Neuererarbeit, etwa jeder zweite 
bringt regelmäßig Ideen ein. In 
die zielgerichtete Neuererarbeit 
werden übrigens bereits die 
Lehrlinge einbezogen. In Ab 

Wandlung einer Redensart kann 
man hier sagen, früh übt sich, 
was ein guter Neuerer werden 
will.

Zwei konkrete Beispiele sollen 
hier für den Ideenreichtum der 
„Henaff's" sprechen. An der Be­
auflagung des VEB TRO, eine 
Transportvorrichtung für Lei­
stungsschalter zu schaffen, biß 
sich die Konstruktion anderthalb 
Jahre die Zähne aus. Ein kleines 
Neuererkollektiv in NFS schuf 
eine Hebevorrichtung, die das 
Problem löste. Durch eine kon­
struktive Veränderung an Sam­
melschienen konnten Doppelar­
beiten vermieden werden. Weil 
die Arbeitspapiere es so vorsa­
hen, schraubte man bei der Fer­

tigung 16 Stiftschrauben ein, die 
die Außenmonteure durch 30 
Millimeter lange Sechskant­
schrauben ersetzten. Nach einer 
Konstruktionsänderung am 
Transportdeckel konnte man die 
Sechskantschrauben bereits in N 
befestigen, den Deckel halten

w
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Off /assen s/'cb Abfe/7ungs/e/'fer Jürgen Mafhan und ßr/gad/'er Kar/- 
He/nz Ax/'n /'n den Montagerä'umen sehen. M/t /hrem Ko//ekf/'v kön­
nen s/'e auch auf sehr gute Ergebn/'sse /'n der /Veuererarbp/f verwei­
sen.

Klammerschrauben. Einfache Lö­
sungen sind das, auf die man je­
doch nur durch Nachdenken bei 
der Arbeit kommt. 

Aufgrund der Erfahrungen bei
der Fertigung von GSAS-Anla- antwortung ruht nicht auf eini­
gen können die Monteure auch gen wenigen Schultern, jeder 
bei der Einführung von neuen beteiligt sich. Nur so sind solche 
Geräten ein entscheidendes Aktivitäten und Erfolge wie in 
Wort mitreden. Rechtzeitig set-

zen sich Konstruktion, Technolo­
gie und Produktion an einen 
Tisch, um noch während der 
Entwicklung nach den besten 
Varianten zu suchen. Durch sol­
che vorausschauende Neuerer­
arbeit reduziert sich der Anteil 
der im nachhinein zu verbes­
sernden Details erheblich.

Die Verantwortung 
ruht hier auf 

vielen Schultern

Von der verantwortungsbe­
wußten Arbeit und dem regen 
geistig-kulturellen und sportli­
chen Leben des Kollektivs war 
bereits die Rede. Aber auch ge­
sellschaftlich wird viel in NFS 
getan. Heinz Axin ist Mitglied 
der BGL, Wolfgang Selk Mitglied 
der BPO-Leitung, Jürgen Hoff­
mann gehört der Zentralen FDJ- 
Leitung an. Nicht jedes Kollektiv 
kann darauf verweisen, in jedem 
höchsten gesellschaftlichen Gre­
mium des Betriebes vertreten zu 
sein. Es ist Ausdruck dafür, daß 
Partei, Gewerkschaft und FDJ 
die ihnen zukommende Rolle im 
Bereich spielen. Darüber muß 
man keine großen Worte verlie­
ren, weil es in NFS selbstver­
ständlich ist. Überdurchschnitt­
lich hoch ist im Vergleich zu an­
deren Kollektiven der Beitrag zur 
Friedenssicherung. Jeder dritte 
GSAS-Anlagenbauer ist Angehö­
riger der Kampfgruppen der Ar­
beiterklasse. Man kann sagen, 
jeder, der dazu in der Lage ist, 
leistet in diesem Organ seinen 
Beitrag, bekennt sich damit an­
gesichts der Bedrohung durch 
den immer aggressiver werden­
den Imperialismus zu unserem 
Friedensstaat. Weitere fünf Kol­
legen sind in der ZV, einer in 
der Freiwilligen Feuerwehr aktiv.

Was ist nun am Kollektiv „Eu­
gene Henaff" hervorhebens-

t

.y 4/

wert? Aut jeden Fall, daß man 
dort nicht vor sich hinschlum­
mert, sondern sowohl auf fachli­
chem als auf gesellschaftlichem 
Gebiet stets nach Reserven 
sucht. Wichtig dabei: Die Ver-
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Aus einwandfreien Zulieferungen 
Aniagen bester Güte montieren 

Verantwortungsbewußtes Handetn ist jedem 
GSAS-Aniagenbauer seibstverständiich

In unserer Abteilung sind zehn 
Genossen und Kollegen Angehö­
rige der Kampfgruppen der Ar­
beiterklasse. Meines Wissens 
kann das keine andere aufwei­
sen. Jedenfalls wurde das kürz­
lich bei einem Meeting betont. 
Man kann guten Gewissens sa­
gen, daß alle für die Kampf­

Lothar Adam steht a/s Kämpfer der Kampfgruppen seinen Mann, er 
re/ßt die anderen m/t.

gruppe in Frage kommenden 
Kollektivmitglieder ihren Beitrag 
zur Friedenssicherung leisten. 
Gegenwärtig versuchen wir, Ar 
beiter aus anderen Bereichen zu 
überzeugen.

Ich selbst bin seit 13 Jahren in 
den Reihen der Kampfgruppe. 
Wir sind im Feld eine prima 
Truppe, auch wenn wir GSAS 
Anlagenbauer auf verschiedene 
Züge aufgeteilt wurden. Viele 
von uns besitzen das Bestenab­

Jeder FDJler weiß hier 
Bescheid, was wann wo ist

Seit einem Jahr bin ich bei uns halte ich ebenfalls viele Anre- 
FDJ-Gruppensekretär, vorher gungen.
war ich Stellvertreter. Eigentlich Manchmal finde ich es 
haben wir eine ganze Menge ge- schade, daß wir in Niederschön­
macht, wenn ich nur an die hausen etwas weit weg vom 
MMM, die Schrottaktionen und Schuß sind, wohnen doch die 
Subbotniks denke, an denen meisten hier in der Gegend. Ge- 
sich fast alle beteiligten. Natür­
lich muß man mit den Leuten
sprechen, sie überzeugen. 
Schließlich wird vieles davon in 
der Freizeit getan, und manche 
von uns haben bereits kleine 
Kinder.

Wir haben eine Wandzeitung, 
an der sind alle anstehenden 
Termine veröffentlicht. Jeder 
weiß also Bescheid, was wann 
wo ist.

Über die Zusammenarbeit mit 
unserem Abteilungsleiter kann 
ich mich nicht beklagen. Fast je 
den Monat führen wir einen 
„Treffpunkt Leiter" durch, an 
dem alle FDJler teilnehmen. Dort 
sprechen wir über die betriebli 
chen Ergebnisse, überlegen, 
was wir tun können, um unsere 
Ergebnisse in der Materialöko 
nomie weiter auszubauen. Zum 
Genossen Mathan kann ich je 
derzeit mit Problemen kommen 
oder auch, wenn es etwas auszu 
arbeiten gilt. Durch die regelmä­
ßigen Anleitungen bei unserem 
AFO-Sekretär Uwe Hoffmann er­

zeichen in Gold, gute Schießer­
gebnisse sind selbstverständlich. 
Wir unterstützen uns gegensei­
tig. Neben der notwendigen mi­
litärischen Disziplin herrscht 
eine große Kameradschaftlich­
keit untereinander.

Ich sprach schon von der ge 
genseitigen Hilfe bei den Einsät­

zen. Das geht auch gar nicht an­
ders, gibt es doch eine Reihe äl­
terer Kämpfer in unserem Zug. 
Hervorheben möchte ich, daß 
auf die individuelle Leistungsfä­
higkeit jedes einzelnen Rück­
sicht genommen wird. Keiner 
muß ihm Unmögliches erbrin­
gen.

Natürlich bedeutet Kampf­
gruppenangehörigkeit auch Ent­
behrung. Wer opfert schon gern 
ein Wochenende? Aus Jux ist 

Ramona Pabst

Se/r em em Jahr /st Ramona Pabst EDJ-Gruppensekretär /m Ko//ekt/v 
„Eugene Henaff" /VFS.

keiner dabei. Kämpfer, die bei 
uns ihren Beitrag zur Friedenssi 
cherung leisten, wissen, warum 
sie es tun. Sie kennen die Frie­
densvorschläge der Sowjetunion 
und die ablehnende Haltunq der 
USA.

In einigen Bereichen gibt es 
Schwierigkeiten, weitere Kämp 
fer zu gewinnen. Das verstehe 
ich nicht, schließlich funktioniert 
das doch in N. Natürlich dürfen 
die notwendigen Gespräche 
nicht halbherzig geführt werden. 
Wenn bei uns junge Leute nach 
ihrem Ehrendienst in der NVA, 
nach der Lehre oder dem Stu 
dium anfangen, reden wir gleich 
mit ihnen. Wir sind gern bereit, 
in anderen Arbeitskollektiven 
aufzutreten und über unsere Er 
fahrungen in der Kampfgruppe 
zu berichten.

Am 13. August findet auf der 
Karl-Marx Allee eine Parade der 
Berliner Kampfgruppen anläß 
lieh des 25. Jahrestages der Er 
richtung des antifaschistischen 
Schutzwalles statt. Gemeinsam 
mit Wolfgang Selk vertrete ich 
dabei uns Kämpfer aus Nieder 
schönhausen. Ich freue mich 
darauf und verstehe es auch als 
Auszeichnung für unseren Anteil 
in N zur Friedenssicherung.

Lothar Adam

rade in der Woche ist es nicht 
unproblematisch, von der ZGOL 
organisierte Veranstaltungen im 
Hauptwerk, im TRO-Klubhaus 
bzw. im Kino UT zu besuchen, 
die Fahrzeiten sind sehr lang. 
Aber das versuchen wir durch 
ein vielseitiges Brigadeleben, an 
dem sich die FDJler aktiv beteili­
gen, auszugleichen.

In diesen Tagen lerne ich aus. 
Von Anfang an hat mir gefallen, 
daß man hier nicht auf sich allein 
gestellt ist. Mit jeder Frage kann 
man zu erfahrenen Kollegen 
kommen, keiner behält seine 
Tricks für sich.

Die Arbeiten sind in NFS sehr 
abwechslungsreich, manchmal 
auch recht knifflig. Am interes 
santesten ist natürlich die End­
montage, wenn man sieht, wie 
die Anlage langsam wächst. An 
einem Neuerervorschlag habe 
ich schon mitgewirkt. Es ging 
um eine Spannvorrichtung für 
Kompensatoren. Das war etwas 
Neues für mich. Ich mußte mich 
ganz schön mit dem Problem 
auseinandersetzen.

Natürlich ist der Ehrgeiz groß.

Wenn s zu anstrengend wird,
helfen mir schon die Männer

Als Facharbeiter bin ich hier 
seit 1980 tätig. Im Kollektiv „Eu­
gene Henaff" fühle ich mich 
sehr wohl, mir gefällt die Atmo­
sphäre. Sicher, manchmal ist die 
Arbeit körperlich anstrengend, 
aber da helfen mir schon die 
Männer.

Am meisten Spaß machen mir 
reine Montagearbeiten. Gegen­
wärtig erledige ich vorwiegend 
Elektroarbeiten an den Schalt­
schränken. Bei uns gibt sich je­
der große Mühe, um gute Quali­
tät zu liefern. So kommt es auch, 
daß keine Beanstandungen auf­
treten.

Kulturell machen wir viel los, 
ebenso sportlich. Obwohl ich

Ich wollte hier nicht weg
Vor vier Jahren lernte ich in 

NFS aus. Trotz meines Abiturs 
habe ich nicht sofort ein Stu­
dium aufgenommen. Mit hat es 
hier so gut gefallen, daß ich ein 
fach nicht weg wollte. Ab Sep­
tember ist es dann allerdings so 
weit, ich beginne ein Studium an 
der TU Dresden, schließlich 
lernt man nie aus. Später möchte 
ich unbedingt ins Kollektiv „Eu­
gene Henaff" zurück, das mich 
auch delegierte.

Bei uns gibt es keine Genera 
tionskonflikte. Schon am ersten 
Tag in der Spezialisierung wurde 
ich gut aufgenommen. Hier be­
kommt man wirklich viel beige­
bracht, so daß die Facharbeiter­
norm nach der Lehre kein Pro­

übertragene Aufgaben selbs'\ ' 
dig zu lösen, sich zu beweis^. 
Da kommt mir die gute theo^, 
sehe und praktische Ausbild^^ 
sehr entgegen. Man hat ^L... 
wirklich das Gefühl, von "r 
Kollegen anerkannt zu sein, 
ausgesetzt, man gibt sich MtibW

Auch am Kollektivleben W 
ich beteiligt. Da wird viel ge*W 
Regelmäßig spielen die KolleSW 
Volleyball. Viele KegelabeiW 
finden statt. So lernt man W 
Kollegen sehr schnell persöbW! 
kennen, was sich positiv atn 
Arbeit miteinander auswirkt W 
eher wird mir später, wenn? 
zum Studium gehe, der 
schied schwerfallen.

Bernd Schr^j^

ein kleines Kind habe, versfk 
ich so oft wie möglich daba; 
sein. Schließlich lernt man , 
besser kennen, kommt sieb 
her. Bestimmt resultiert ° 
daraus unser gutes Arbeitsk"

4 
Als stellvertretender - 

Gruppensekretär wünsche . 
mir, daß es in den Versarab'J 
gen etwas reger zugeht. 
Brigade ist das doch 
Über jedes Problem wird 
fen diskutiert, jeder sag* S j 
Meinung. Sicher kriegen 
auch in der FDJ noch in 
Griff.

Gerlind R*
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blem ist. Bei uns ist es nicbj 
daß jungen Leuten die Arb 
übertragen werden, die von J 
alten Hasen keiner rna^ 
möchte. Deshalb kommen ! 
auch alle gut miteinander af

Interessant ist, daß wir 
len auf Baustellen mitarb^ 
So war ich in einem UmSr/ 
werk, um eine Fehler^ J 
herauszufinden, später y 
sich eine notwendige Ko^a j 
tionsveränderung. Da war" 
nem mal richtig bewußt'.' 
wichtig die eigene Arbeit 
war aber auch sehr bee'b , 
kend, unsere Erzeugnis^ 
Ganzes zu sehen. ,

Dietmar Seb
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Auf gedeckt, was in uns steckt!

Höchstleistungsschicht 
mit Blick auf die Zukunft

i-Aufgedeckt, was in uns 
dieses Motto mit Leben 

^erfüllen heißt für jedes Kollek- 
lach Reserven in der Arbeit

I. suchen, vorhandene 
' eibChstellen zu beseitigen, 
i^esr Büsche Einschätzungen

'. suchen, vorhanaene 
Elj^chstellen zu beseitigen. 

J Erreichten sind also gefragt, 
künftig bessere Resultate zu 

n. Viele Verpflichtungen 
: Die Kollektive unse- 

riebes suchen nach Mög- 
für zusätzliche Leistun- 

deren Realisierung sind 
rüch voll einsatzfähige Ma-

schinen eine Grundvorausset­
zung. Verantwortlich dafür ist 
neben TAC und TAM/Ea die Ju­
gendmeisterei Julian Marchlew­
ski".

Die Jungs von TAM/Mr sehen 
als eine vorrangige Arbeit die 
Reparatur von Schwerpunktma­
schinen an. Das sind Maschinen, 
von denen es im TRO nur eine 
gibt bzw. solche, die dreischich­
tig betrieben werden, also eine 
hohe Produktivität aufweisen. 
Sobald zu solchen Anlagen

ths berichteten
Kämpfer vom ' 

13- August 1961 
len^ser Thema auf dem letz- ] 
tg. „"Tag des Gruppensekre- < 

d'e 25jährige Siche- . 
i/^j 9 unserer Staatsgrenze. ' 

Patten dazu zwei aktive I 
aus der Kampfgrup ] 

^Hundertschaft unseres ] 
eingeladen, Genos- .

Schadensmeldungen eingehen, 
werden andere, nicht so drin­
gende Aufgaben zurückgestellt. 
So will die Jugendmeisterei zur 
Erhöhung der Verfügbarkeit der 
Maschinen beitragen.

Die „Marchlewskis" werden 
noch stärker als bisher die PVI- 
Maßnahmen, die planmäßige, 
vorbeugende Instandhaltung, 
durchsetzen. Der Name sagt es, 
durch solche Arbeiten kann man 
Schäden prophylaktisch ent­
gegenwirken, da die Maschinen 
planmäßig durchgesehen wer­
den. Das liegt auch im Interesse 
des Nutzers. Sollte man jeden­
falls meinen. Schließlich fallen 
die Anlagen dadurch seltener 
und vor allem nur für kurze Zeit 
aus. Doch zu wenige Kostenstel­
len nehmen die Vorteile wahr, 
so daß die PVI zum größten Teil 
Angelegenheit von TAM/Mr 
bleibt.

Die Höchstleistungsschicht 
der Jugendmeisterei bringt der 
Maschinenreparatur eine we-

sentliche Erleichterung. Am 23. 
August nämlich verlegen die jun­
gen Leute von Mr die Kabel für 
das neue Maschinenmelde­
system, an das auch TAM/Ea an­
geschlossen ist. Durch diese von 
TAC gebaute Dispatcheranlage 
erhalten die „Marchlewskis" so­
fort nach der Schadensmeldung 
die Information über einen Bild­
schirm zusammen mit Angaben 
zu den Schadensursachen. So ist 
gleich zu Schichtbeginn eine 
Übersicht der zu erledigenden 
Arbeiten vorhanden, können die 
tatsächlich wichtigsten Aufträge 
als erste in Angriff genommen 
werden. Der Einsatz dieser 
neuen Technik spart Zeit, Pa­
pier, verhindert Fehlentschei­
dungen und bringt eine höhere 
Effektivität für TAM/Mr mit sich.

Die Höchstleistungsschicht - 
in dem Fall wohl besser Initiativ­
schicht - ist also den Maschi­
nenschlossern durch das Verle­
gen der Kabel erheblich von

Vorteil für die Zukunft. Das heißt 
aber nicht, daß am 23. August 
keine Maschinen repariert wer­
den. Fallen dringende Aufträge 
an, erledigen die „Marchlew­
skis" sie in gewohnter Zuverläs­
sigkeit.

Wie auch andere Kollektive 
hat sich die Jugendmeisterei das 
Motto „Aufgedeckt, was in uns 
steckt!" zu eigen gemacht, seit 
Jahren schon. Denn mit jeder 
Generalreparatur sind auch Mo­
dernisierungen, echte Neuerun­
gen verbunden. Eigentlich sollte 
der jeweilige Nutzer in der Lage 
sein, dazu konkrete Wünsche 
anzumelden. Das erfolgt in den 
seltensten Fällen. Also überle­
gen die jungen Leute selbstän­
dig, welche Neuerung vorge­
nommen wird. Auf gute Ergeb­
nisse können sie verweisen, wie 
zum Beispiel beim Bohr- und 
Fräswerk W 100, das nun einen 
bedeutend höheren Bedienungs­
komfort besitzt und im wesentli­
chen wartungsfrei ist.

Unsere Paten haben
jei-, 

T
Lit! Sakiyes eingeiaaen, uenos , 

ferner Wild und Genos- 1 
dal^anfred Pape. Sie waren t 

' chpia s beim Einsatz zur Si- ) 
grasig unserer Staats- ] 

J am 13. August 1961
' ü let^i ^nd erzählten aus eige- ' 

9^ Erleben von den damali- !

Pin ^achten in ihren Ausfüh- ] 
de^en die Notwendigkeit 
st, Errichtung des antifaschi- 

k Schutzwalls deutlich 
9en beantworteten die Fra- 

ber Jugendlichen. So 
jdeg Bespielsprachen sie zu 

it'i 9era.-< agen: „Warum kamen 
J hei^e die bewaffneten Ein- 
J. der Kampfgruppe an 

Jag zürn Einsatz?" 
i 1 Offen "Wie war das mit den 
LiS ^itta^? Provokationen un-

Schiiri an der Grenze?" Sie 
r^L.derten das Treiben der 

,ji! DerjJ?riärsten Kreise des lm-
Orisn srnus, mit allen Mitteln 

iunge Republik in die 
zwingen, ob durch 

-tf Sabotageakte oder [
i' ^herljAb. ' _ . "
r der J Kader in den Westteil 

s' ein Jrdb insgesamt war es
^iftao interessanter Nach- ' 

, ^ertn «an dem wir eine t 
in ,j9e über einen Abschnitt ] 

; Geschichte unserer
/^dhk erfuhren.

9er/c eoen von den damali- ' 
Sah Ereignissen. Die Genos ]

! 
] 
t 
) 
t 
!

i 

!
!
! 
t 
) 

lf-L ". ^aumageaxte ouer J 
irter j^a j^bwerbung qualifi- <

zm ^4ßC

Vom 5. bis 9. September spie­
len für euch im Artur-Becker- 
Klubhaus Musiker zum Köpenik- 
ker Gitarrentest. Neben vielen 
anderen werden Charlie Eitner 
und Splash, Uwe Kropinski und 
Edwin Sadowski auf der Bühne 
stehen. Kartenbestellungen über 
die Klubleitung, Tel. 6 56 71 80.

] 
j

Sicherlich für jede FDJ- 
Gruppe interessant ist die 1. Be­
zirksausstellung junger Berliner 
bildender Künstler. Vom 14. bis 
30. August könnt ihr sie euch im 
Ausstellungszentrum unterm 
Fernsehturm anschauen. Be­
stimmt gibt sie euch Anstoß, für 
eine interessante Diskussions­
runde.

echt was drauf /wTjE!^
Seit unserer AFO-Wahl im 

Oktober vorigen Jahres ver 
bindet uns ein Freundschafts­
vertrag mit der FDj-Gruppe 
vom ADN, Abteilung Außen­
politik. Wir versprachen uns 
von dieser Patenschaftsbezie­
hung sehr viel. Schließlich 
sind das junge Leute, die tag­
täglich in ihrer Arbeit mit 
dem aktuellen Weltgesche­
hen konfrontiert sind. In un­
seren ersten Gesprächen, die 
wir mit zwei von ihnen, Sa­
bine Deckwert und Frank 
Herrmann, führten, waren 
wir uns darin einig, daß sie 
uns bei der Gestaltung unse­
rer Mitgliederversammlun­
gen und des Studienjahres 
behilflich sein wollen. Wir 
hingegen wollten sie mit dem 
VEB TRO bekanntmachen, ih 
nen zeigen, mit wieviel An 
strengung und harter Arbeit 
monatlich hier um die Planer­
füllung gerungen wird. Diese 
Punkte nahmen wir in unse­
ren Freundschaftsvertrag mit 
auf. Hinzu kam von unserer 
Seite auf Bitte vom ADN ein 
Versprechen, bei der Absi­
cherung des Solidaritätsbasa- 
res auf dem Alex am 29. 
August mit Exponaten zu hel­
fen.

So gab es ein erstes ge­
meinsames Forum aus Anlaß 
desTreffens in Genf von Mi­
chail Gorbatschow und Ro­
nald Reagan. Brennende ta­
gespolitische Fragen wurden

diskutiert und keiner nahm 
da ein Blatt vor den Mund. 
Im April waren wir an einem 
weiteren Forum dabei, das 
die FDJler vom ADN im Ju­
gendklub Springpfuhl für In­
teressenten zum Thema „Ja-

3WS

organisiert hatten. Espan" 
ging um die Sitten und Bräu­
che, die Entwicklung des 
Landes, besonders in Hin­
sicht auf Wissenschaft und 
Technik, und die gesamte 
politisch-ökonomische Situa 
tion.

Nur schon diese beiden 
Veranstaltungen zeigten uns, 
daß unsere Paten echt „was 
drauf haben" und wir viel 
von ihnen lernen können. 
Selbstkritisch müssen wir 
aber einschätzen, daß wir es 
bislang nicht verstanden ha­
ben, unsere guten Beziehun­
gen zum ADN so zu nutzen, 
daß alle FDJler der AFO 3 da-

von profitieren konnten. 
Nach der Urlaubszeit gibt es 
für uns auf diesem Gebiet 
viel zu tun.

Als Dankeschön für ihre 
Aktivitäten luden wir die ge­
samte FDJ-Gruppe zum gro­
ßen Freundschaftsfest der 
FDJ-Grundorganisation TRO 
im Mai ins Klubhaus ein.

Bis zürn 29. August heißt es 
nun für uns, unser Verspre­
chen zu halten und den 
FDJlern vom ADN bei der 
Gestaltung ihres Solistandes 
auf dem Alex zu helfen.

Franka Kaufmann 
Sekretär der AFO 3
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Es dampft 
wieder in 

Berlin

Dampflokomotiven auf Berli­
ner Strecken sind eine Rarität. 
Der letzte planmäßige Einsatz 
liegt bereits Jahre zurück. Nur 
noch bei Traditions- und Son­
derfahrten können die letzten 
Vertreterinnen dieses Ver­
kehrsmittels bestaunt werden. 
So zum Beispiel am 17. August, 
wenn im Rahmen des Stadtbe­
zirksfestes Marzahn ein Tradi­
tionszug mit Dampfbespan­
nung zwischen Marzahn und 
Tiefensee pendelt. Ein Anblick, 
der sicherlich nicht nur die 
Herzen der Kinder höher 
schlagen läßt. Und wer diesen 
Termin nicht wahrnehmen 
kann, hat am 29. August die 
Gelegenheit, dieses Schauspiel 
zu genießen. Anläßlich des So­
lidaritätstages der Berliner 
Journalisten auf dem Alex wird 
der gleiche Zug, bestehend 
aus Dampflok und originalge­
treu aufgearbeiteten Personen­
wagen aus den Jahren um 
1930, auf der Stadtbahn zwi­
schen Alex und Lichtenberg 
über Ahrensfelde verkehren. 
Solch eine Fahrt ist nicht nur 
ein Erlebnis für die ganze Fami­
lie, sondern dient auch gleich­
zeitig noch einem guten 
Zweck. Interessenten mögen 
sich bitte an den entsprechen­
den Aushängen informieren. 
Zum Schluß bleibt nur noch zu 
sagen: Gute Fahrt mit Dampf 
auf Berliner Strecken!

Knoch/Messerschmidt

Im September beginnt die 
neue Spielsaison für die Reihe 
„Literarisches Allerlei" im Ju­
gendklub „Dr. Theodor Neu­
bauer" in der Friedrichshagener 
Bölschestraße 65. Der Vorver­
kauf für die Veranstaltungen be­
ginnt am 19. August in der Zeit 
von 14 bis 18 Uhr im Kulturpark 
Schloßinsel, Abteilung Öffent-

////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////

Mir stockt der 12
Waagerecht: 1. Dolch der Malaien, 4. Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wolga, 2. 

Würzkraut, 7. Stadt in Afghanistan, 8. Re- abgelaichter Hering, 3. dicker Saft, 4. 
publik in Westafrika, 10. römischer Geo- Volk in Südwestafrika, 5. Fragepunkt, 6. 
graph, 12. Lebenshauch, 13. Strom in Keltenkönig, 9. ringförmige Korallenin- 
Ostasien, 14. spanischer Feldherr des 16. sei, 11. Stadt im Bezirk Karl-Marx-Stadt, 
Jahrhunderts, 17. Fell der Pelzrobben, 20. 14. Substanz aus Rotalgen, 15. Kleine 
Werkstoff, 21. Handelsstadt in Äthiopien, Sundainsel, 16. Göttergeschlecht, 17. Sla- 
22. Hilfssatz, Annahme, 23. Ackergrenze, wenführer, gest. 660, 18. Stadt in den 
24. Vorzeichen. Niederlanden, 19. Stadt in Nordfrank­

reich.

Auflösung aus Nr. 30/86
Waagerecht: 1. Vela, 4. Bill, 7. Ornis, Senkrecht: 1. Vina, 2. Lore, 3. Arat, 4. 

8. Nora, 10. Waid, 12. Alet, 13. Arno, 14. Biwa, 5. Isar, 6. Lido, 9. Olive, 11. Indus, 
Evre, 17. Amur, 20. Lein, 21. Nase, 22. 14. Elam, 15. Rial, 16. Enge, 17. Anna, 18. 
Agens, 23. Mole, 24. Atze. Mast, 19. Reue.
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Ein Sachzeuge aus der
Fiußschiffahrtsgeschichte

Be/ e/nem Ausfiug zum Schiffs- 
hebewerk Niederfinow verdie­
nen auch sie Beachtung, die Mei­
nen Treide/ioks, die noch bis 
1980 die Schiffe zum Hebewerk 
sch/eppten.

Vor einiger Zeit empfahl der 
„TRAFO" einen Besuch des 
Schiffshebewerkes Niederfinow. 
Am Rande dieses beeindrucken­
den technischen Denkmals ist 
ein Sachzeuge für einen Ent­
wicklungsabschnitt der Fluß­
schiffahrt zu sehen, der um die 
Jahrhundertwende begann: eine 
elektrische Treidellokomotive. 
Da die Dampfmaschine für den 
Antrieb einzelner Kähne nicht ef­
fektiv genug war und nicht alle 
Kanäle für Schleppverbände aus­
gebaut waren, versuchte man 
das Treideln, das Fortbewegen 
der Lastkähne mit Muskelkraft 
vom Ufer aus mit der neu ent­
standenen elektrischen Antriebs­
technik zu verbinden.

1899 erreichten Siemens und 
Halske bei Versuchen zum Trei­
deln eines 250-Tonnen-Kahns 
eine Geschwindigkeit von 4,5 Ki­

Köpenicker Freizeittips... 
...zum Vormerken

lichkeitsarbeit. Er wird an den „Irischen Tagebuch" - Erik S. 
folgenden Dienstagen zu den Klein liest Heinrich Böll, 
gleichen Zeiten fortgesetzt. 22. Oktober 1986: „Die Woh-

Für folgende Veranstaltungen nung..." - Karl-Heinz Berger 
können Karten bestellt werden: liest aus seinem Roman.
10. September 1986: Aus dem 19. November 1986: „Liebe und

lometer pro Stunde. Entlang des 
Teltow-Kanals begann man ab 
1901 mit E-Loks zu treideln. 
Auch für die vierstufige Schleu­
sentreppe des damaligen Ho- 
henzollernkanals baute man ein 
12 km langes mehrspuriges 
Bahnnetz aus und bewegte mit 
acht teilweise vom Teltowkanal 
übernommenen Treidelloks die 
Schiffe von Kammer zu Kammer. 
Als dann das Schiffshebewerk 
1934 den Betrieb auf nahm, wur­
den die Gleisanlagen umgelegt, 
und bis 1980 schleppten die Loks 
nun die Schiffe zum Schiffshebe­
werk. Heute werden die an­
triebslosen Schiffseinheiten mit 
einer ortsfesten Seilanlage ge­
treidelt.

Text und Fotos: 
Joachim Kaddatz 

Mitglied des DMV der DDR

überhaupt..." - Hellfried Schrei- 
ter liest.
3. Dezember 1986: Gerhard 
Schöne - ein Liedermacher zu 
Gast.

29. Januar 1987: Jiddische Litera 
tur - Ingetraut Skirecki liest aus 
den von ihr herausgegebenen 
Erzählungen.

g/oss/ert
3\022M

Phänomen
i Wißbegierig, wie ich bA 
8 interessiere /ch mich
8 einiger Ze/t für ein und' 
8 k/är/iches Phänomen in
8 Syrern Betrieb, zur Zd 
8 zwar noch ohne großen & 
8 fo/g. Ledig/ich e/n/ge & 
8 kenntnisse konnte /ch saf' 

me/n.
$ A4/t „Wissen Sie schor 
g daß..." ha/ten die Hintd'i 
8 männer ihr aufnahmeberd 
§ tes Pubiikum in Spannung 
8 Haben über/astete Leifd 
a ke/ne Zeit gefunden, /hd 
8 Mitarbeiter über iVeuerü"' 
8 gen, Umste/iungen oder 
8 teressante Termine zu ud 
8 terrichten, durch dunky 
§ Kanä'/e bricht sich /ed^ 
8 /Veu/gke/t doch Bahn. , 
8 Der Wahrheitsgeha/t ad 
8 eher Informationen /st na; 
8 tür/ich sehr unterschied 
8 /ich, zuma/ feder Weiter?^ 
ö ber se/ner Phantasie fre/e" 
8 Sp/e/raum /assen kann.
8 gibt unfeh/bare Kriterie" 
g zur Überprüfung des
8 des der Richtigkeit.
8 S/nd die /nformationd 
8 wahr, g/bt es darüber d* 
8 nerha/b der nächsten '.
8 Tage e/ne off/z/e//e Midd' 
8 /ung. Wenn nur etn^ 
8 Wahres daran /st, n/nt^ 
8 ein verantwort/icher Lei/d 
8 /nnerha/b eines Vierte//ad 
8 res dazu Ste//ung. /st a//d 
8 Dichtung, kann natür/id 
8 auch nichts Offi'zi'e//es bei 
8 kanntgegeben werden. J 
§ Da es s/cb nicht nur udj 
8 Aiebensäch/ichkeiten, soß 
8 dem oft auch um wichtig 
8 betrieb/iche Be/ange bad; 
§ de/t, erwägt man zur Ze'!' 
8 d/e Gerüchteküche a/s Ld
8 tungs/nstrument vo//
8 sam werden zu /assen. 0^. 
8 Vorteil //egt auf der Hand 
g Man könnte auf Arbei/sb^ 
8 sprechungen weitgehed 
g verzichten, * und /edr 
8 würde schne//er und siCyy.
8 rer informiert, denn de 
8 Gerüchteköchen /eiht
8 gern sein Ohr, den Arbe'^ 
8 besprechungen wenige/
8 Doch noch ist es n'T^ 
§ soweit, noch wird i//ejr.
8 gearbeitet. Meine % 
8 schungen erstrecken
8 auf die Trage, woher d 
§ Weisheiten eigent/ich stay 
§ men. Wenn die MaX'df 
8 auch stimmt, daß a//es 
8 kennbar ist, hier fürcht 'd 
8 zu versagen. t
8 Dementieren muß U 
8 das Gerücht, daß ich seyLj 
8 zu den Gerüchtemacn^ 
8 gehöre, /ch verarbeite
8 nur Mitteilungen, die d „ 
§ ziei/ sind. Aber wissen % 
8 schon, daß...? /
8 /Aus „Lucie, sofort auf d ' 
8 Tisch/", 99 G/ossen, , 
8 ausgegeben von ioacb

Über die 
Menschiichke'  ̂

Erst dann wird man zuf 
sehen, wenn man 9^!^ ,' 
im anderen den Mensch 
sehen.

Aiexander Radis'
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